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1. Einführung


Die "Herrnhuter Colonie", eine Siedlung der Herrnhuter Brüdergemeine in Ebersdorf, ist ein Kleinod in der Kulturlandschaft Thüringens. Sie ist neben Neudietendorf die einzige Ortsgemeine der Herrnhuter in Thüringen. Diese Siedlung hat eine 270jährige interessante Geschichte und beherbergt auch heute noch eine aktive Herrnhuter Gemeinde mit ca. 100 Mitgliedern. Die Brüdergemeine entstand 1727 als eigenständige Kirche im Ort Herrnhut in der Lausitz unter der Leitung des Grafen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Den Kern dieser Gemeinschaft bildeten mährische Glaubensflüchtlinge, denen der Graf auf seinem Landbesitz Zuflucht gewährt hatte. Von Herrnhut aus breitete sich diese Kirche rasch über Deutschland und später auch weltweit aus.


Die Brüdergemein-Siedlung Ebersdorf besteht seit 1746. Das historische Gebäudeensemble ist weitestgehend erhalten und steht heute unter Denkmalschutz. Der "Platz" bildet das Zentrum der Colonie - heute heißt er Zinzendorfplatz. Um diesen Platz herum sind die wichtigsten Gebäude angeordnet: das Gemeinhaus und die sogenannten Chorhäuser der ledigen Brüder, der ledigen Schwestern und der Witwen. Diese Bezeichnungen gehen auf die frühere Nutzung zurück, als die genannten Gruppen von Gemeindemitgliedern ein "Chor" bildeten und jeweils in einem eigenen Haus lebten und arbeiteten. "Bruder" und "Schwester" war und ist die übliche Anrede der Gemeindeglieder untereinander. Die Bezeichnung "Gemeine" (ohne "d") geht auf die zu Gründungszeiten gebräuchliche Schreibweise zurück.


Es gibt zahlreiche Veröffentlichungen über die "Herrnhuter", ihre Geschichte, ihre besonderen Formen des Zusammenlebens und ihre Missionstätigkeit. Und auch über die Brüdergemeine Ebersdorf sind mehrere Bücher und viele weitere Publikationen erschienen, u.a. über die historischen Gebäude und den seit 1740 bestehenden Gottesacker. Die umfassendsten Beiträge zur frühen Geschichte der Ebersdorfer Gemeine stammen von Hans-Walter Erbe1 (1928) und Frieder Vollprecht2 (1996).


Ein spezieller Aspekt der "Herrnhuter Colonie" in Ebersdorf allerdings scheint bisher wenig oder gar nicht erforscht zu sein, nämlich die Geschichte der Orgel dieser Gemeine. Das ist einerseits verwunderlich, weil es erfreulich viel Material darüber gibt. Im Archiv der Brüdergemeine Ebersdorf sind zahlreiche Hinweise auf die Orgel, auch und besonders aus früheren Jahrhunderten, zu finden. Andererseits ist es auch verständlich, weil eine gründliche Beschäftigung mit der Orgelgeschichte recht zeitaufwendige Recherchen erfordert. Denn die benötigten Informationen sind nicht immer leicht zu finden, da sie an den unterschiedlichsten Stellen archiviert sind. Nur ein kleiner Teil ist in einem schmalen Ordner speziell zur Orgel3 zusammengefasst. Dieser enthält vor allem Schriftwechsel, Rechnungen und Verträge mit den Orgelbauern. Um weitere Hinweise zu finden, muss man wesentlich mehr Zeit aufwenden und vielleicht auch ein bisschen Glück haben. Eine gute Quelle ist die Chronik der Gemeine4 (234 Seiten, handschriftlich, von 1796). Erfolgversprechend ist auch eine Suche in den Protokollbüchern. Die leitenden Gremien der Gemeine, deren Bezeichnung im Laufe der Jahre wechselte (Helferkonferenz, Amtskonferenz, Jüngerkonferenz, später Ältestenkonferenz, noch später Ältestenrat), haben sich regelmäßig beraten und alles Besprochene sorgfältig aufgeschrieben. Die meisten der Protokollbücher seit 1747 sind noch vorhanden. Ebenso kann man in den Diarien, den täglichen Aufzeichnungen aus dem Leben der Gemeine, fündig werden. Sie sind in früheren Zeiten, seit 1746, sehr gewissenhaft geführt worden. Ab etwa 1900 wurden die Eintragungen spärlicher und vor ca. 50 Jahren wurde diese Tradition ganz aufgegeben. Im Schwesternhaus und im Brüderhaus wurden bis etwa 1900 eigene Diarien geführt. Die Suche in den Protokollbüchern und Diarien ist recht aufwendig. Die Protokollbücher sind nur zum Teil mit einem Register versehen, die Diarien gar nicht. Deshalb kann es bei einem Recherchegegenstand wie der Orgel, der sich zeitlich nicht begrenzen lässt, durchaus erforderlich sein, einige dieser meist dicken handschriftlichen Bände komplett durchzuarbeiten. Ideal wäre, wenn man das für den gesamten Bestand tun könnte.5 Denn jeder, der in irgendeiner Weise mit Gemeindeleitung befasst ist, wird wissen, dass die Geschichte einer Gemeinde immer begleitet ist von Problemen mit der Orgel. Dringende, meist kostspielige Reparaturen oder Neuanschaffungen und die erforderliche Finanzierung beschäftigen regelmäßig die Gemeindekirchenräte. Das war und ist auch in der Brüdergemeine Ebersdorf nicht anders. Nützliche Informationen lassen sich auch in den Jahresberichten finden, die bis in die Gegenwart verfasst werden. Wichtige Hinweise können sich aber auch an ganz anderen Stellen des Archivs verbergen, z.B. in einem der ca. 1300 archivierten Lebensläufe. Dort werden sie aber meistens nur zufällig gefunden.


Deshalb kann natürlich kein Anspruch darauf erhoben werden, dass die in diesem Heft zusammengestellten Informationen vollständig sind. Aber vielleicht bilden sie eine Basis, die nach und nach durch weitere Archivfunde ergänzt wird. Deshalb sind hier gelegentlich auch Quellen zitiert, die zunächst unwichtig erscheinen, aber im Zusammenhang mit weiteren Archivfunden doch von Bedeutung sein können.


Denn obwohl das Archiv der Ebersdorfer Brüdergemeine viel über die Orgel preisgibt, bleiben noch einige Fragen unbeantwortet bzw. können auch in diesem Heft nicht endgültig geklärt werden.


Die Orgel steht im Versammlungssaal der Gemeine, der auch als Kirchensaal bezeichnet wird. Dieser Saal befindet sich im 1. Stock des Gemeinhauses und wird bis heute von der Gemeine für ihre religiösen, aber auch für weltliche Versammlungen genutzt. Das Gemeinhaus ist das zentrale Gebäude der Siedlung und wurde 1746 erbaut. Dem Wesen der Brüdergemeine entsprechend ist der Saal schlicht, schmucklos und ganz in Weiß gehalten. Mit ihren Vergoldungen und Verzierungen passt die Orgel nicht ganz in dieses Schema und bildet einen markanten Blickpunkt im Saal. Die Orgel steht in einer geräumigen Ausbuchtung des ansonsten rechteckigen Saals, dem Liturgustisch gegenüber.


So gut die Geschichte der Brüdergemeine sonst erforscht ist, über diese Orgel finden sich in den Veröffentlichungen nur spärliche Informationen, die zudem noch teilweise unzutreffend sind.


In den beiden schon genannten Publikationen von Erbe und Vollprecht, die andere Schwerpunkte haben, ist die Orgel überhaupt nicht (Erbe) bzw. nur am Rande erwähnt (Vollprecht).


In einer Veröffentlichung von W. Burckhardt heißt es über die Einweihung des Saal 1746 und die Orgel: "Die eigentliche Einweihung erfolgte aber durch die Predigt am 16. Oktober, die Br. Gottfried Clemens, der Hofprediger, hielt. (Die Orgel war aus dem Kirchensaal des Schlosses hergebracht worden.)" 6


Im Buch "Orgeln in Süd- und Ostthüringen"7 ist die Orgel wie folgt erfasst: Ebersdorf, Gemeindesaal Brüdergemeine, II/28, 1901 E.F. Walcker & Cie. (Ludwigsburg) in barockem Gehäuse, pneumat.; 1992 Hartmut Schüßler (Greiz) Rep. u. Umdisp. (E, K, L, OB).8


Auf der Webseite der Reußischen Fürstenstraße findet man die Formulierung: "1746 wird der Kirchensaal eingeweiht. Die Kirche ist sehr schlicht und trägt den Charakter einer Brüdergemeine. Die Orgel stammt aus der Kapelle des Ebersdorfer Schlosses."9


Im "Brüderbote", einer Monatsschrift der Brüdergemeine heißt es: "Der Kirchensaal konnte am 16. Oktober 1746 eingeweiht werden. Heinrich XXIX. schenkte der Gemeine die Orgel aus dem Kirchensaal des Schlosses. Der Prospekt ist heute noch in der alten Form erhalten." 10


Etwas ausführlicher wird die Orgel in einem Buch über den Kirchenkreis Schleiz beschrieben: "In einem gewissen Gegensatz zum bisher Gesagten steht die Orgel mit ihrem festlichen Prospekt (die Schauseite der Orgel). Obwohl auch weiß gehalten, ist sie doch mit barocker Schnitzerei geschmückt. Sie stammt ursprünglich aus der Schlosskapelle Ebersdorf und ist ein Geschenk der Familie Reuß. Das um 1700 gebaute Instrument erhielt 1935 ein neues Werk durch die bekannte Orgelbaufirma Walcker." 11


Teilweise im Gegensatz zu den zitierten Veröffentlichungen berechtigen die im Archiv der Ebersdorfer Brüdergemeine archivierten Dokumente zu folgender Aussage:


Die jetzige Orgel im Saal der Brüdergemeine stammt nicht aus dem Ebersdorfer Schloss und ist kein Geschenk des Grafen Heinrich XXIX. oder eines anderen Mitgliedes der Familie Reuß.


Die Geschichte der Orgel lässt sich wie folgt kurz zusammenfassen:




	bei der Einweihung des Saals im Jahr 1746 war keine Orgel vorhanden,


	Die erste Orgel wurde erst 1756 im Saal eingebaut und schon 1760 wieder ausgebaut und verkauft. Diese Orgel stammte mit hoher Wahrscheinlichkeit aus dem Ebersdorfer Schloss.


	1761 wurde durch Johann Stephan Schmaltz eine neue Orgel eingebaut.


	1774 nahm Georg Ernst Wiegleb größere Reparaturen und Erweiterungen vor.


	1790 wurde die Orgel durch Johann Gottlob Trampeli in den neu errichteten Orgel-Anbau des Saales umgesetzt und dabei instandgesetzt.


	1877 baute Adam Eifert eine neue Orgel ein, für die er einige wenige Teile der Vorgängerorgel verwendete.


	Diese Eifert-Orgel wurde 1932 durch die Orgelbaufirma Walcker repariert, erweitert und modernisiert.


	1991 erfolgte eine gründliche Instandsetzung der Orgel durch Orgelbauer Hartmut Schüßler.





Die jetzt im Saal befindliche Orgel dürfte demnach ein Alter von etwa 140 Jahren haben, wobei einige Teile noch jüngeren Datums sind. Der Orgelprospekt jedoch ist wesentlich älter und stammt mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit von der alten, aus dem Reußischen Schloss Ebersdorf stammenden Orgel. Diese ist 1738 erstmals erwähnt. Sicher ist, dass bei allen Arbeiten nach 1761 der Prospekt jeweils weiter verwendet wurde. Für die Schmaltz-Orgel 1761 lässt sich zwar kein Beleg finden, dass der Prospekt von der alten Orgel (der aus dem Schloss stammenden) übernommen wurde. Die 1761 ausgeführten, gut dokumentierten Arbeiten geben aber auch keinen Hinweis, dass bei diesem Orgelbau ein neuer Prospekt gefertigt wurde.


Zum Thema Orgel der Ebersdorfer Brüdergemeine haben sich im Archiv so zahlreiche Quellen gefunden, dass die Informationen, mit denen ursprünglich ein Faltbatt gestaltet werden sollte, nun eine Broschüre füllen. Ich bedanke mich für die fachliche Unterstützung, die ich von verschiedenen Seiten erhalten habe, ganz besonders bei Herrn Prof. Dr. Klaus-Jürgen Sachs und Frau Eva-Marie Sachs.
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2. Die Orgel in der Gründungsphase der Gemeine


Das Gemeinhaus mit dem Saal wurde am 16. Oktober 1746 eingeweiht.


Dieser Tag gilt als Gründungsdatum der Ebersdorfer Gemeine. Allerdings war die Gemeine damals schon mehr als 400 Mitglieder stark. Wenn wir uns mit der Geschichte der Orgel befassen wollen, müssen wir also noch einige Jahre zurückgehen und uns die Entstehung der Ebersdorfer Brüdergemeine ansehen.


Durch Landesteilung war 1678 die Grafschaft Ebersdorf der jüngeren Linie Reuß entstanden. Graf Heinrich 10. Reuß-Ebersdorf war damals noch sehr jung. Er nahm zunächst an einigen Kriegszügen teil und ließ dann von 1690 bis 1693 das Schloss Ebersdorf erbauen. Vom heute vorhandenen Gebäudekomplex entstand zunächst nur das dreigeschossige Haupthaus. Heinrich 10. Reuß heiratete 1694 und bezog mit seiner Gattin Erdmuthe Benigna zu Solms-Laubach das Schloss. Die Gräfin war eine fromme Frau und hing, von nun an gemeinsam mit ihrem Gatten, einer speziellen Glaubensrichtung an, dem Pietismus. In Ebersdorf gab es eine Lutherische Kirche, die vom Friesauer Pfarrer bedient wurde. Das war nicht nach dem Geschmack der gräflichen Familie, die deshalb im Schloss eine eigene pietistisch geprägte Gemeinschaft bildete und auch eigene Gottesdienste hielt. Anfangs mit gelegentlichen Gastpredigern, später mit einem eigenen Hofprediger. Dieser pietistischen Schlossgemeinde gehörten die gräfliche Familie und die Beamten und Bediensteten des Schlosses an. Der Sohn dieser ersten Ebersdorfer Regenten, Heinrich 29., wurde ebenfalls im streng pietistischen Sinne erzogen. Er lernte auf einer Studienreise den eingangs erwähnten späteren Gründer der Herrnhuter Brüdergemeine Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf kennen und schloss Freundschaft mit ihm. 1720 übernahm Heinrich 29. die Regierung, 1721 heiratete er Theodora von Castell. Ein Jahr später vermählte sich Zinzendorf im Ebersdorfer Schloss mit Heinrichs Schwester Erdmute Dorothea Reuß. 1730 besuchte Heinrich 29. gemeinsam mit seiner Frau die Einrichtungen in Herrnhut. Er fand Gefallen daran und wünschte sich etwas ähnliches für Ebersdorf. Und so nahmen sie gleich zwei mährische Frauen (bei den Herrnhutern schon damals als "Schwestern" bezeichnet) von Herrnhut als Bedienstete (Kindermädchen und Küchenhilfe) mit ins Ebersdorfer Schloss. Bald folgten weitere Herrnhuter Brüder und Schwestern und es entstand eine kleine Gemeinde nach Herrnhuter Vorbild. 1734 stellte Heinrich 29. den schwäbischen Pfarrer Christoph Steinhofer als Hofkaplan an, der sich besonders um diese Brüder und Schwestern kümmern sollte. Unter Steinhofers Leitung wuchs die Gemeine rasch. Nicht nur aus Herrnhut, sondern auch aus anderen Gegenden Deutschlands kamen neue Mitglieder. Der geistige Mittelpunkt blieb zunächst das Schloss, wo viele der Zugereisten Arbeit und Unterkunft fanden und wo man auch die Versammlungen abhielt. Der Landesherr Heinrich 29. und seine Familie waren ebenfalls Mitglieder dieser Gemeinschaft. Daneben bestand jedoch noch einige Jahre weiterhin die pietistische Schlossgemeinde. Als jedoch der das Herrnhutertum ablehnende Hofprediger Winckler im September 1734 Ebersdorf verließ und kein neuer Hofprediger berufen wurde, ging die Hofgemeinde nach und nach in der Herrnhuter Gemeine auf.
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